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In dieser Ausgabe

Die ABC-Selbsthilfe-
gruppe hat Geburtstag.
Am 2. April 2016 wird
die ABC-Selbsthilfe-
gruppe fünf Jahre alt.
Die Gruppe unterstützt
erwachsene Menschen
mit Lese- und Schreib-
schwierigkeiten.

Am 2. April 2011 wurde
die Gruppe in der VHS
Oldenburg gegründet.
Es war die erste Selbst-
hilfegruppe (SHG) die-
ser Art in ganz
Niedersachsen. Sie
entstand mit Unter-
stützung der Lernbe-
gleiter.

Mit einem für die SHG
entwickelten Flyer, Vi-
sitenkarten und später
auch einem Plakat
machte die Gruppe auf
sich aufmerksam. Auch

Ein schönes Erlebnis!
VON JUTTA

Ich stehe zu meiner
Schwäche, nicht richtig
lesen und schreiben zu
können, auch in der Öf-
fentlichkeit. Ich mache
in einem Vereinshaus
die Reinigung und wur-
de vor kurzem gefragt,

ob ich nicht auch die
Vermittlung der Räume
machen würde.

Ich habe abgelehnt und
ganz offen gesagt: „Ich
kann nicht richtig lesen
und schreiben.“
Es war ein sehr schönes
Gefühl nicht mehr nach

Ausreden suchen zu
müssen.

Die Reaktion von Anto-
nio (Vereinsmitglied) war
für mich einfach klasse:
„Das ist aber schade, du
hast Talent dazu.“ Ich
fühlte mich so erleich-
tert und befreit.

KONTAKT

Uns gibt’s

online unter

www.abc-projekt.de

Wir freuen uns

sehr über

Leserbriefe:

xxx@abc-projekt.de

VON BRIGITTE VAN DER VELDE

eine Webseite bietet sie
an.

Es folgten Anfragen von
Schulen, Interviews in
Zeitungen, Radio und

Fernsehen. Die SHG
machte auf das Thema
Alphabetisierung in Ol-
denburg und darüber
hinaus aufmerksam.

http://www.abc-projekt.de/
mailto:xxx@abc-projekt.de


Die Gruppe bekam gu-
ten Zulauf und hat
heute 15 aktive Mitglie-
der. Sie kann mit Stolz
behaupten, etwas Be-
sonderes geschaffen zu
haben. Viele Betroffene
haben über die SHG
den Weg in einen Al-
phabetisierungskurs
gefunden.

Viele interessante Er-
lebnisse hat die SHG in
den letzten 5 Jahren
gehabt. Dazu gehörten
Schulungen, in denen
die Mitglieder der SHG
Öffentlichkeitsarbeit
und Medientraining
üben konnten und
Computer-Kenntnisse
erwarben.

Sie konnten sich inter-
national mit Betroffe-
nen austauschen, zum
Beispiel einen Vortrag
in Wien auf einer Fach-

tagung halten. Die
Gruppe ist auf Buch-
messen in Frankfurt
und Leipzig aufgetre-
ten.

In Schulungen mit dem
Jobcenter Oldenburg
gibt die Gruppe Infor-
mationen für Arbeits-
vermittler, um auch
hier für das Thema zu
sensibilisieren.

Sie vernetzte sich mit
anderen Selbsthilfe-
gruppen in ganz
Deutschland und stand
bislang mit dem Bun-
desverband für Alpha-
betisierung und
Grundbildung e.V. in
Verbindung. Sie hielt
Vorträge oder Work-
shops auf Fachtagun-
gen und unterstützte
das Alfa-Mobil in der
Oldenburger Fußgän-
gerzone oder vor dem

Jobcenter Oldenburg.

Auch von der Politik
wird die Arbeit der SHG
als herausragend und
für andere wegweisend
bezeichnet. Sie ver-
gleicht ihre Arbeit mit
einem Leuchtturm.

Die Gruppe war auch zu
einem Besuch nach
Berlin in den Bundes-
tag vom Bundestags-
abgeordneten Stephan
Albani eingeladen wor-
den.

Der Besuch von Frau
Prof. Dr. Wanka oder
von Frau Dr. Heinen-
Kljajić hat gezeigt, dass
die Politik das Thema
ernst nimmt.

Sehr dankbar ist die
Gruppe für die vielen
kleinen und größeren
Spenden. „Ohne die so

5 Jahre ABC-Selbsthilfegruppe

wichtige Zuwendung
hätten wir vieles nicht
schaffen können“, sa-
gen die Verantwortli-
chen.

Es ist der SHG beson-
ders wichtig, Menschen
Mut zu machen, noch
einmal als Erwachsener
lesen und schreiben zu
lernen.

Viele Veranstaltungen
und Vorträge liegen
hinter ihr und die Mit-
glieder sagen heute:
„Wir sind mit unseren
Aufgaben gewachsen.
Fünf Jahre SHG geben
uns Recht. Man kann
auch als Erwachsener
noch einmal lesen und
schreiben lernen und
vieles bewegen.“

Wir freuen uns auf un-
ser 5-jähriges Jubilä-
um.

VON MAGGI

Seit Januar besuche ich
einen neuen Kurs. In
dem Kurs kann ich Le-
sen und Schreiben ler-
nen. Der Unterricht ist
montags bis freitags von
8 bis 13 Uhr. Das Job-
center bezahlt den Kurs.

Ich fahre mit dem Bus
zur Schule. Manchmal

Mein neuer Kurs

hat der Bus Verspä-
tung. Aber bis jetzt war
ich trotzdem immer
pünktlich.

Ich bin froh, dass ich
besser lesen und
schreiben lerne, damit
ich meinen Freunden
einen Brief schreiben
kann. Und dass ich
beim Arzt ein Formular

ausfüllen kann. Mein
Ziel ist, dass ich in die-
sem Jahr besser werde
und dass ich nicht
mehr so viele Fehler
mache.

Wir lernen die Wörter
im Wörterbuch zu su-
chen. Ich lerne auch
mit dem Computer
besser umzugehen und

ich lerne im Internet.
Ich habe noch das Pro-
blem, dass ich die
Buchstaben verdrehe.

Die netten Lehrer helfen
mir, damit ich das bes-
ser verstehe. Die Leute
in der Gruppe sind su-
per. Ich freue mich,
dass ich diese Chance
bekommen habe.



Musik verbindet alle
Menschen, egal welche
Sprache sie sprechen.
Musik bedeutet für
mich gute Laune und
dass man sich gut fühlt.

Auch wenn ich gestresst
bin, höre ich Musik. Das
hilft mir, den Stress ab-
zubauen.

Musik berührt die See-
le. Sie kann einen zum
Lachen bringen und
auch zum Weinen. Sie
weckt Erinnerungen,
sowohl gute als auch
traurige.

Ohne Musik wäre die
Welt arm. Musik bringt
mich zum Tanzen. Dann
bin ich in einer anderen
Welt. Beim Putzen dre-
he ich die Musik laut an.

Bei Rock-Musik ist mir
schon viel Geschirr ka-
putt gegangen.

Musik kann auch eine
Therapie sein. Manche
Menschen kann man nur
mit Musik erreichen. Mu-
sik und Tanz kann einen
Menschen am Leben er-

halten, weil er daraus
Kraft schöpft, egal was
er erlebt hat.

Die Welt ist reich an Mu-
sik – wie ein bunter
Garten, wo es viele ver-
schiedene Düfte und
Farben gibt und der
Wind seine Klänge ver-

Musik
VON ZYMI

ändert. In allen Län-
dern, wo gerade Krieg
ist, sollte es Musikin-
strumente anstatt Waf-
fen geben. Dann hätten
wir ein großes Konzert
auf der Erde. Wäre es
nicht schön, anstatt
Bomben einer Violine zu
lauschen?

Stille macht einsam.

Wenn ich zu Hause bin,

höre ich nur die Stille.

Nur die Stille ist da.

Zu viel Stille tut nicht gut.

Ich merke das an mir.

Die Stille bringt mich zum Weinen.

Dann mach ich Radio an.

Mit Stille umgehen ist schwer.

Manuela J.

Frühling

Alle warten auf den
Frühling. Wir haben
aber erst März.

Die ersten Boten kann
man schon sehen:
Schneeglöckchen und
Krokusse.

Und es wird auch schon

Die Stille
VON SIGGI

etwas heller. Licht ist so
wichtig für Menschen
und Tiere.

Man hat wieder mehr
Lust nach draußen zu
gehen.

Wenn dann noch die
Sonne scheint, ist alles
gut.

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:EVC_Concert_%287652367248%29.jpg


Von Wolle I I

In der wilden Zeit, so
mit 15-16 Jahren, habe
ich auch eine Mofa ge-
habt. Die Geschwindig-
keit von 25 Kilometer
war nie Teil meiner
Mission. Es gab nur
schneller oder noch
schneller.

Auf einer unbefestigten
Straße, bei einer Pro-
befahrt, nahm das Dra-
ma seinen Lauf. Ich
kam mit hoher Ge-
schwindigkeit vom Weg
ab. Es war eine Weide,
auf die ich zusteuerte
und dachte, das wird
nicht so schlimm. Aber
als ich der Einfahrt nä-
her kam und die Son-
ne sich in einem
Stacheldrahtzaun spie-
gelte, war es zu spät.

Der Zaun war genau in
Halshöhe gespannt. Als
ich merkte, dass der
Hals sich abschnürte,
verließen die Hände
das Lenkrad. Als ich
wieder zu mir kam, war
die Mofa noch 25 Meter
weiter gefahren, aber
mein Körper befand
sich in Höhe des Zau-
nes.

Der Stacheldrahtzaun
hatte diese drei Zacken,
die sich über meinem
Hals schön widerspie-
gelten. Drei Wochen
konnte ich nicht richtig
essen und Luft holen.

Ich würde mal sagen,
da hat aber einer gut
auf mich aufgepasst
und meine Hände ge-
öffnet. Ich glaube, wäre
ich so durchgefahren,
wäre mein Kopf nicht
mehr da, wo er hinge-
hört.

Dann begann eine Zeit,
in der wir mit Autoren-
nen unsere Freizeit ge-
stalteten. Das heißt, wir
hatten ein Auto, mit
dem wir auf den Stop-
pelfeldern einen Rund-
kurs auf Zeit abfuhren.
Das Auto hatte auf dem
Dach Suchscheinwer-
fer. So konnten wir
auch im Dunklen fah-
ren. Aber das letzte
Rennen fand an einem
Sonntagnachmittag
statt.

Es hatte zwei Tage vor-
her geregnet. Die Stre-
cke war mit großen
Pfützen bestückt. Die
Größte befand sich in
der Zieleinfahrt. Da ich
nicht ich wäre, wenn da
nicht noch ein Kick zu
holen gewesen wäre,
hielt ich es für einen
guten Einfall, mich un-
bemerkt auf das Dach
zu legen und die Fahrt
so zu genießen.

Da die Fahrt recht
schnell wurde, war mir
klar, dass diese Fahrt
nicht gut ausgeht. Ich

begann mich durch
Handzeichen bemerk-
bar zu machen, aber
die beiden im Auto
wurden nicht langsa-
mer, sonder erhöhten
das Tempo.

Ich muss sagen, ich ha-
be mich sehr gefürch-
tet. Nein, das trifft es
nicht richtig. Ich glau-
be, ich hatte Todes-
angst. Aber dann hatte
ich einen guten Einfall,
wie ich glaubte und ihn
gleich in die Tat um-
setzte. Ich ließ mich bei
voller Fahrt vom Auto
abrollen.

Als ich nach einiger Zeit
wieder zu mir kam, ha-
ben alle gestaunt, dass

Schutzengel – 2. Teil

ich so gut wie nichts
abbekommen habe.
Der Fahrer des Autos,
der das Schauspiel im
Spiegel beobachten
konnte, war sich sicher:
Der ist tot. Ich glaube,
ich habe viele gute Ide-
en, aber diese war
großer Mist. Trotzdem
glaube ich, dass mir da
einer geholfen hat, das
zu überleben.

Das Leben kann so
schön sein und den
Schutzengel immer in
der Nähe zu haben, ist
ein gutes Gefühl.

Geh zum Arzt

Bist du krank und hast du Schmerzen?
Vielleicht liegt es an deinem Herzen.
Gehe zum Arzt und lasse dich retten,
er verschreibt dir schnell Tabletten.

Und kommst du nicht zur Ruhe,
dann verschreibt er dir eine Kur.
Bist du dann wieder gesund,
geht es in deinem Leben rund.

Fitness, joggen und gesundes Leben,
das verlängert jetzt dein Leben.
Ohne rauchen, ohne trinken,
fängt das Leben an zu stinken.

Ohne Stress wirst du jetzt alt.
Noch ein paar Jahre, dann bist du kalt.

Jannes Schröder



Ich möchte von meiner
Arbeit in der Weinlese
erzählen. Ich wohne in
Kirn an der Nahe. Hier in
Kirn gibt es keinen
Weinanbau. Von Nach-
barn hatte ich gehört,
dass ein Winzer in Bad
Kreuznach Lesehelfer
sucht. Ich habe mich
dort vorgestellt und
konnte gleich bleiben,
weil ich einen guten
Eindruck gemacht habe.

Der Winzer suchte einen
Lehlenträger. Und ich
habe den Job bekom-
men. Eine Lehle ist ein
Behälter. Man trägt ihn
auf dem Rücken mit
zwei Gurten. Die Lehle
ist ca. 1,50 Meter hoch.

Die Weinlese hat zwei
Wochen gedauert. Ich
habe in dieser Zeit bei
dem Winzer gewohnt.
Das ist normal so bei
der Weinlese. Die Leute
sind dann alle morgens
an Ort und Stelle.

Um sieben Uhr war Ar-
beitsbeginn. Mit dem
Traktor sind wir in den
Weinberg gefahren. Alle
Leute saßen auf dem
Anhänger. Die Stim-
mung war sehr gut, wir
haben uns auf die Arbeit
gefreut. Wir waren bei
der Weinlese immer so
ca. 8 bis 10 Leute. Jeder
bekam einen Eimer und

eine Schere. Jeder be-
kam auch einen kleinen
Schemel oder Hocker.
Der Hocker wurde am
Gürtel festgemacht.

So hatte man die Hände
frei. Man konnte sich
dann hinsetzen, um die
Trauben ganz unten am
Stock abzuschneiden.
Wir haben von unten
nach oben gearbeitet.
Man musste also den
Weinberg hinauf arbei-
ten. Manche Leute wa-
ren etwas langsam. Ein
anderer hat dann
schnell geholfen. Wenn
die Eimer voll waren,
kam ich, der Lehlenträ-
ger, und die Lesehelfer
leerten die Eimer in die
Lehle. Auf 10 Lesehelfer
kam nur ein Träger.

Ich ging dann mit der
vollen Lehle zum An-
hänger hinunter. Das
waren oft 100 Meter und

mehr. Auf dem Anhän-
ger waren zwei große
Wannen. Ich musste
dort eine Leiter hochge-
hen, um die Lehle in die
Wanne auszuleeren. Ein
Lehlenträger hat das am
Tag acht Stunden lang
gemacht. Egal, ob es
sehr kalt oder nass war,
der Weinberg musste an
diesem Tag fertig ge-
macht werden.

Wir hatten eine halbe
Stunde Mittagspause.
Die Winzerfrau hatte
Hausmacherwurst und
Käse mitgebracht. Dazu
gab es Brot und Bröt-
chen, manchmal auch
gemischten Salat. Ab
und an gab es mittags
auch Gemüsesuppe.
Danach gingen wir wie-
der an die Arbeit.

Als es dunkel wurde,
hörten wir auf und fuh-
ren zu dem Winzer auf

Die Weinlese

den Hof. Es wurde oft 20
Uhr, bis wir im Weinberg
fertig wurden. Auf dem
Hof begrüßten wir unse-
re Winzerfamilie. Da-
nach zogen wir uns um.
Wir setzten uns mit der
Familie an den Tisch und
aßen Abendbrot zusam-
men. Die Hausfrau er-
zählte dabei, was sie am
Tag erlebt hatte. Das
Abendbrot war immer
sehr herzhaft. Wir wur-
den alle satt und auch
langsam müde. Aber
nach dem Essen halfen
wir noch der Winzerin
beim Aufräumen.

Danach gingen wir aber
alle noch einmal raus
und luden den Wagen ab
und die Trauben schüt-
teten wir in die Kelter.
Den Rest machte der
Winzer allein. Dann gin-
gen alle schlafen. So
vergingen sehr schöne
Tage.

VON RAMONA, MARINA,
ARMIN UND KAI



Ich musste mich von
meiner Mutter verab-
schieden und wusste
nicht genau, was in der
Kur auf mich zukom-
men wird. Ich musste
immer viel husten, weil
ich Asthma hatte. Im
Bus zum Kurort tröstete
ich mich mit Süßkram.

An der Nordsee blieb
der Bus stehen und ei-
ne Durchsage vom
Busfahrer sagte mir,
dass wir gleich auf die
Fähre fahren. Wir
mussten uns alle fest-
halten. Der Bus schau-
kelte ziemlich hin und
her auf der Fähre. Mir
wurde etwas mulmig in
der Magengegend, aber
es blieb alles unten.

Die Fahrt mit der Fähre
war nur sehr kurz. Der
Busfahrer fuhr von der
Fähre runter und auf
einen großen Park-
platz. Nachdem er alle
Koffer ausgeladen hat-
te, verabschiedete er
sich und fuhr wieder
weg.

Es begrüßten uns zwei
Pony-Gespanne mit
Fahrer und seinen Wor-
ten: „Wir können im-
mer nur 12 Personen
auf einmal mitnehmen
zur Klinik.“ Ich fand die
Fahrt sehr schön. In der
Klinik angekommen
wurden wir alle sehr
nett begrüßt und beka-

Meine Kur als Kind – 1. Teil
VON LARS ANDERS

men die Zimmer zuge-
wiesen.

Der erste Tag war
schnell vergangen. Am
nächsten Tag standen
wir um 8 Uhr auf,
duschten und früh-
stückten gut. Uns wur-
de alles gezeigt, was
wichtig war. Nach dem
Abendessen haben wir
uns gewaschen und
dann ging es ins Bett.
Die nächsten Tage ver-
liefen genauso. Ich war
sehr zufrieden.

Am vierten Tag war al-
les anders. Ich wurde
schon um 6 Uhr ge-
weckt, musste im
Nachtzeug zum Arzt.
Der hörte mich ab. „Al-
les okay“, sagte er,
„dann mal Sportzeug
an und etwas laufen
mit den anderen am
Strand.“ Ich war sehr
überrascht davon. Ein
Mann nahm mich
gleich lächelnd in
Empfang, damit ich
nicht wieder ins Bett
ging.

Wir liefen ziemlich
schnell am Strand. Ich
dachte: Hoffentlich ist
bald Schluss mit der
Lauferei. Der Mann
lachte.

„Für heute ist es gut mit
dem Laufen. Gehe bitte
schnell duschen und
dann zum Frühstück.“
Als ich mich an meinen
Tisch setzen wollte, da
kam ein anderer Junge
und sagte: „Hier sitze
ich ab heute. Du musst
zu den dicken Kindern
dahinten hin.“ Ich war
sehr niedergeschlagen.
Dann setzte ich mich
auf meinen neuen Platz
und sah vor mir einen
Teller mit zwei Knäcke-
broten und zwei Schei-
ben Wurst.

Ich aß die zwei Schei-
ben Wurst auf und
trank etwas roten Tee
ohne Zucker. Die ande-
ren fragten mich, ob sie
das Knäckebrot essen
dürfen. Ich sagte brum-
mig: „Esst mal, ich mag
die Pappe nicht.“

Danach war erstmal
Pause bis zum Mittag.
Da bekamen wir auch
wieder magere Kost.
Eine Frau kam zu uns
und wollte uns erklä-
ren, wo sehr viele und
wo sehr wenige Kalori-
en drin sind. Der Unter-
richt dauerte sehr lange
und wir wurden alle
gewogen und bekamen
eine Tabelle, in der un-
ser Gewicht eingetra-
gen wurde.

An einer Stelle in der
Liste war ein Vermerk,
dass man ab einer be-
stimmten Gewichtsab-
nahme eine Cola Light
bekommt. Ich dachte
nur: So ein Quatsch.

Ich mochte keine Cola
Light, sondern lieber
normale Cola. Aber es
hatte mich gefreut,
dass ich nicht das
dickste Kind war. Es
konnte ja nur noch
besser werden. Und so
kam es dann auch.

Fortsetzung folgt



Meine Frau und ich waren
fünf Tage auf Spiekeroog
und sind ganz oft spazieren
gegangen.

Wir haben die Insel erkun-
det und sind auch am
Strand gewesen und haben
Muscheln gesammelt.

Im Muschel-Museum waren
wir auch. Die Muscheln wa-
ren ganz schön. Ihre richti-
gen Namen standen nicht
da, sondern sie hatten Na-
men wie „Eiszapfen“,

„Pommes“ oder „Zebra“
und so weiter. Tolle Namen
waren dabei.

Sonst war auf der Insel nicht
viel los im Dezember. Meine
Frau hatte mich zum Ge-
burtstag eingeladen. An
meinem Geburtstag hatte
sie eine kleine Sauna für uns
gemietet. Das war sehr ge-
mütlich.

Es war eine schöne Zeit auf
Spiekeroog. Wir beide ha-
ben uns gut erholt.

Am Sonntagabend hatte es
geschneit. Ich bin von meinen
Bekannten aus mit meinem
Auto Richtung Oldenburg
gefahren. Ein vor mir fahrendes
Auto war mir zu langsam. Ich
setzte zum Überholen an.

Die Straße war verschneit. Ich
glaubte, dass nur ein Auto vor
mir fährt. Der Überholvorgang
wurde für mich zum Abenteuer.

Vor mir fuhr eine ganze
Schlange und ich musste Gas
geben, um eine Lücke zwischen
den Autos zu finden. Ich schaffte
es, in eine Lücke einzuscheren.
Da meine Geschwindigkeit zu
hoch war, kam das vor mir
fahrende Auto immer näher.

Um einen Auffahrunfall zu
vermeiden, wich ich auf den

Fahrradweg aus. Glücklicher-
weise kam mein Fahrzeug zum
Stehen.

Der Schreck saß mir noch in
den Gliedern. Ich konnte mich
nach kurzer Pause wieder
beruhigen. Dann schloss ich
mich der Autoschlange wieder
an.

Zu Hause angekommen musste
ich die Wäsche wechseln. Nach
dem Duschen fühlte ich mich
wieder sehr wohl.

Was habe ich dadurch gelernt?

Bei schlechter Witterung sollte
ich unbedingt die Abstände
zwischen den Fahrzeugen
einhalten und nicht überholen,
damit mir nicht das Gleiche
noch einmal passiert.

Urlaub auf Spiekeroog

Winterzeit im Auto

VON PETER

Mein Sohn und ich wollen bald
zur Tierhandlung gehen. Wir
möchten einen Goldfisch kau-
fen. Aber wir wollen erst fragen,
ob der Fisch in einer Glasschale
leben kann. Und wenn das
geht, dann kaufen wir einen
Goldfisch.

Er kann sich einen aussuchen
und darauf freut er sich. Er fragt
mich jeden Tag, ob wir zur Tier-
handlung gehen können. Jetzt
gehen wir nächstes Wochenen-
de zur Tierhandlung. Da freut er
sich drauf.

Goldfisch
gewünscht

VON LARS ANDERS

VON FATMA E.

https://de.wikipedia.org/wiki/Spiekeroog


Montag, der 7.1.2008
war ein eisiger Tag. Er
begann eigentlich wie
viele Tage zuvor, ent-
wickelte sich dann
aber zu einem Alb-
traum.

Um 6.30 Uhr fuhr ich
langsam zur Arbeit,
weil mir die Straße
nicht so koscher vor-
kam. Es war Glatteis
und ich hatte nicht
mal mehr die Zeit Salz
zu streuen.

Die Handschuhe und
die Mütze, die ich im
Auto auf hatte, sahen
zwar nicht gut aus,
aber sie hielten die
Kälte von mir ab.

Ich rutschte mehr als
das ich fuhr. Ich dach-
te, die Leute, die jetzt
Schlittschuhe anhät-
ten, würden mich
überholen und mir ei-
ne lange Nase zeigen.
Aber das war nur der
Anfang!

Die Strecke von
Glatteis ging in Schnee
und Schneeverwe-
hung über. Selbst das
vorsichtige Fahren war
noch zu schnell.

Ich dachte mir, wenn
ich einen Schlitten da-
bei hätte, dann hätte
ich auch zur Arbeit ro-
deln können.

Dann plötzlich war es
soweit: Es ging nichts
mehr. Die Streufahr-
zeuge konnten die
Straße nicht mehr frei
schieben. Es stand al-
les.

Ich dachte mir, es wäre
schön, wenn jemand
Glühwein dabei hätte,
dann könnte man sich
damit aufwärmen.
Gott sei Dank hatte ich
eine dicke Jacke da-
bei.
Nach einer Stunde
wurde mir langweilig
und ich stieg aus und
fing an, einen Schnee-
mann zu bauen.

Die anderen schauten
mir zu und es kamen
immer mehr Men-
schen aus ihren Autos
und machten es mir

nach und bauten
selbst einen Schnee-
mann.

Es dauerte nicht lange
und die ganze Auto-
bahn war voll mit
Schneemännern. Die
Kälte und der Frost
machten uns nichts
mehr aus.

Einige hatten Speku-
latius und heiße
Schokolade mit. So
machten wir es uns im
Auto gemütlich und
viele waren am Lesen.
Es ging ja sowieso
nicht weiter.

Es dauerte nicht lange
und die ersten Autos
gingen aus. Das Ben-
zin war zu Ende. Viele
bekamen Angst und
hatten große Panik.

Ein eisiger Tag

Mein Sparwahn wurde
mir zum Verhängnis.
Ich hatte wieder mal
keinen Reservekanister
dabei.

Der Motor war aus und
nicht einmal ein lau-
warmes Lüftchen kam
aus dem Gebläse. Jetzt
ging es ganz schnell,
d ie Scheibe vereiste
und eine Menge
Schnee fiel auf meinen
Wagen. Ich dachte,
gleich werde ich erfrie-
ren.

Aber ich fiel nur aus
dem Bett und war sehr
schnell wach, als ich
mit dem Kopf auf den
Nachttischschrank
krachte.

Gott sei Dank, es war
nur ein Albtraum.

VON WOLLE I I



Im Hotel habe ich eine
Kundin. Sie kommt aus
Asien, aus welchem
Land, weiß ich nicht. Im
Monat kommt sie be-
stimmt eine Woche. Wir
müssen ein Zimmer
richtig sauber machen.

Sie bleibt eine Woche.
Wir müssen jeden Tag
alles neu wechseln.
Handtücher, Bademän-
tel, Bettbezüge.

Und sie hat uns einmal
eine Nachricht ge-
schrieben. In der Nähe
ihres Zimmers ist es zu
laut, wenn die Men-
schen Liebe im Neben-

zimmer machen. Das
ist unangenehm.

Wenn sie ins Zimmer
rein kommt, meckert
sie immer. Der Teppich
ist zu neu. Hier riecht
es nicht gut. Die Decke
ist zu kurz oder die De-
cke ist zu dick. Die Ma-
tratze ist zu hart. Die
Autos sind zu laut. Das
Frühstück ist zu wenig.
Das Brot ist zu hart. Die
Bedienung ist un-
freundlich. Und so wei-
ter…

Das ist anstrengend.
Trotzdem kommt sie
immer wieder.

Ein ganz schön
anstrengender Gast

Was freut euch?

Was ärgert euch?

Schreibt uns unter

xxx@abc-projekt.de

Ich freue mich, dass
ich in nächster Zeit
in den Urlaub fahre.

Hilbert

Ich freue michüber eine neueArbeitsstelle.
Hatun

Ich freue mich, dassich schon so vielgelernt habe in einemJahr.

Peter

Ich ärger
e mich über s

o

viel U
ngere

chtigk
eit in

diese
r Welt. HatunIch freue m

ich, das
s

Achim unser L
ehrer

ist. Mario

Ich ärgere mich,
dass ich nur einmal
in der Woche zum
Unterricht
kommen kann.

Peter

Ich ärgere

mich, dass e
s

so kalt ist.

H ilbert

Stefan Raab

VON MAURICE

Ich mag Stefan Raab,
weil er ein echtes
Allroundtalent ist.

Vor allem ist er lus-
tig, schlau, intelli-
gent und bringt das
Publikum echt zum
Lachen.

Am liebsten mag ich
seine Sendungen
„TV Total“ und
„Schlag den Raab“.

Im Großen und Gan-
zen finde ich ihn
einfach nur amü-
sant, lustig und in-
teressant.

Ich finde es echt
schade, dass Stefan
Raab in seinen wohl-
verdienten Ruhe-
stand geht.

mailto:xxx@abc-projekt.de
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Stefan_Raab_%282010%29.jpg


Leserbriefe

Die nächste
Ausgabe erscheint

Mitte Mai

Suchrätsel ERSTELLT VON MANUELA

In diesem Rätsel sind 10 Wörter

zum Thema Getränke.

http://www.abc-projekt.de/
http://alogos.de/



